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»Ubi ergo cognoscitur Deus, etiam colitur humanitas.«
(Wo nämlich Gott erkannt wird, da wird auch Menschlichkeit gepflegt.)

Johannes Calvin, Auslegung zu Jeremia 22, 16

Olivier  Millet  aus  Paris  hat  auf  der  7.  Emder  Tagung  zur  Geschichte  des
reformierten Protestantismus (23. März 2009) einen Vortrag über die Humanitas
Calvins  gehalten:  »Humanitas.  Mensch  und  Menschlichkeit  bei  Calvin«
(Internetquelle, PDF-Backup).

Die humanitas  ist,  insbesondere in der christlichen Theologie, »der Inbegriff
dessen,  was menschlich ist,  die  Bezeichnung für die menschliche Natur,  den
Grund- und Eigencharakter des Menschen im Unterschied zur Tiernatur und zum
Gotteswesen.«

Millet analysiert in seinem Vortrag auch die bösartige Weise, mit der der Genfer
Reformator zeitlebens und post mortem  angegriffen wurde: »Bereits zu seiner
Lebenszeit  wurde  die  Person  Calvins  Gegenstand  von  Anekdoten  und
Kommentaren, die darauf zielten, seine Laster und Fehler öffentlich zu machen.
Feigheit, Härte, Selbstsucht, Autoritarismus sind unter anderem wiederkehrende
Themen dieser ersten polemischen Angriffe.« (»Die peinlichsten Fehlurteile über
Calvin« führt der Reformierte Bund in Deutschland hier auf.)

Jedem Kind  Gottes  ist  aus  Gottes  Wort  der  Wahrheit  und  schmerzlich  auch
erfahrungsmäßig bekannt,  dass es  wie alle  anderen Menschen –  außer Jesus
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Christus  –  fehlerhaft  und  unvollkommen  ist.  Heiligenkult  ist  biblisch
unterwiesenen Christen ein Übel. Das macht jedoch „Heiligenschändung“ in Lüge
und Verleumdung nicht gut, sondern belässt diese ebenfalls im Übel (siehe z. B.:
2. Mose 20,16; 23,1; Matthäus 5,22; Markus 10,19, Lukas 18,20). Der Herr Jesus
hat  seine  Nachfolger  gelehrt,  dass  wir  Sünde  Sünde  nennen  sollen,  aber
aneinander Vergebung üben und Erbarmen pflegen sollen. Das würde zeigen,
dass der Same des Lebens im Christen von Gott-Vater stammt (Matthäus 6,14;
18,35).

Auch Calvin wusste um seine Schwächen und sprach und schrieb über sie. Auf
dem Sterbebett schrieb er seinen Genfer Pfarrerskollegen demütig:

»Ich habe viele Schwächen gehabt, die Ihr ertragen musstet, und all das, was
ich getan habe, ist im Grunde nichts wert. Die schlechten Menschen werden
diesen Ausspruch gewiss ausschlachten. Aber ich sage noch einmal, dass all
mein Tun nichts wert ist und ich eine elende Kreatur bin. Ich kann allerdings
wohl von mir sagen, dass ich das Gute gewollt habe, dass mir meine Fehler
immer  missfallen  haben  und  dass  die  Wurzel  der  Gottesfurcht  in  meinem
Herzen gewesen ist. Und Ihr könnt sagen, dass mein Bestreben gut gewesen
ist. Darum bitte ich Euch, dass Ihr mir das Schlechte verzeiht. Wenn es aber
auch etwas Gutes gegeben hat, so richtet Euch danach und folgt ihm nach.«

a.a.O.
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